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Die Mitglieder der Sachverständigenkommission
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 25 Kommissionssitzungen

 17 beauftragte Expertisen

 Studie “Elternschaft heute” des Instituts für Demoskopie Allensbach

 Auswertung von Surveydaten und amtlichen Statistiken

Wissenschaftliche Zu- und Mitarbeit der Geschäftsstelle sowie von
Mitarbeiter*innen und Kolleg*innen der Kommissionsmitglieder

 6 Expert*innen-Anhörungen, u.a. zu Familie und Migration, Familie und Gesundheit,
medizinisch assisierter Reproduktion und Reformvorschlägen für eine materielle
Besserstellung von Familien

 3 fachöffentliche Veranstaltungen zu Familienleitbildern, Zusammenarbeit von
Eltern und Bildungsinstitutionen und Digitalisierung der Familie

Die Arbeitsweise der Sachverständigenkommission
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Ausgangspunkt
Steigende Ansprüche und Anforderungen an Eltern

→ „Intensivierung“ von Elternschaft

bei gleichzeitig zunehmender Diversität von Familien
(strukturell, ethnisch, soziokulturell)

und größerer Heterogenität bzw. Ungleichheit der
Lebenslagen von Familien

5



„Intensivierung“ von Elternschaft
 Veränderte Erziehungsmaximen: Kindzentrierung, Leitbilder

„verantworteter“ Elternschaft und konsequent-liebevoller
(„autoritativer“) Erziehung

Mediatisierung und Digitalisierung des (Familien-)Alltags

 Schlüsselrolle von Bildung in der Wissensgesellschaft
(Einkommens- und Aufstiegschancen, mehr Teilhabe, bessere
Gesundheit, „Lebensbewältigungskompetenz“)

 Erhöhter Abstimmungsbedarf durch Erwerbstätigkeit beider
Elternteile und gleichzeitige Sorgeverantwortung („doing family“)
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Zeitliche Intensivierung von Elternschaft
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Durchschnittliche tägliche Zeitverwendung für unterschiedliche Kinderbetreuungsaktivitäten 
als Hauptaktivität, Deutschland, 2001/2002 und 2012/2013
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Quelle: Zeitverwendungserhebung, Statistisches Bundesamt, 2006, 2015, Sachverständigenkommission (2021)
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Einschätzung von Eltern 

11 %

84 %

(Ruckdeschel 2015, S. 196)
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Höhere Anforderungen an Elternschaft
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Sozioökonomischer Status

niedrig mittel hoch

Heute müssen Eltern untereinander mehr absprechen und 
organisieren, da häufig beide Elternteile berufstätig sind. 64 80 85

Die Anforderungen an die Bildung und Förderung der 
Kinder sind deutlich gestiegen. 70 70 64

Kinder zu haben, ist heute viel teurer als früher. 77 63 53

Die Medien machen es heute schwerer, Kinder zu erziehen. 51 52 52

Eltern sind heute im Allgemeinen unsicherer und besorgter, 
ob wie alles richtig machen in der Erziehung. 48 43 40

Was es Eltern heute schwerer macht

12

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 8214



Sozioökonomischer Status

niedrig mittel hoch

Heute müssen Eltern untereinander mehr absprechen und 
organisieren, da häufig beide Elternteile berufstätig sind. 64 80 85

Die Anforderungen an die Bildung und Förderung der 
Kinder sind deutlich gestiegen. 70 70 64

Kinder zu haben, ist heute viel teurer als früher. 77 63 53

Die Medien machen es heute schwerer, Kinder zu erziehen. 51 52 52

Eltern sind heute im Allgemeinen unsicherer und besorgter, 
ob wie alles richtig machen in der Erziehung. 48 43 40

Was es Eltern heute schwerer macht

13

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 8214



Sozioökonomischer Status

niedrig mittel hoch

Heute unterstützen sich die Partner besser in der 
Kindererziehung als früher. 34 50 58

Es gibt heute für Eltern mehr Modelle bzw. Möglichkeiten 
als früher, wie sie sich Erziehung und Betreuung aufteilen 
können.

28 46 53

Bei einer Trennung oder Scheidung übernehmen Väter 
heute mehr Verantwortung als früher. 25 31 42

Eltern haben es heutzutage leichter, weil es mehr 
Betreuungsmöglichkeiten gibt. 15 18 28

Was es Eltern heute leichter macht
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Ich würde mein Kind gerne stärker beim
Lernen oder den Hausaufgaben

unterstützen, aber der Schulstoff ist oft
sehr schwierig.

Ich würde mein Kind/meine Kinder gerne
stärker fördern, kann mir das aber

finanziell nicht leisten.

Zustimmung nach sozioökonomischem Status (in %)
Sozioökonomischer Status hoch Sozioökonomischer Status mittel
Sozioökonomischer Status niedrig

Hindernisse in der Bildungsförderung der Kinder
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Ungleiche Voraussetzungen
 Ressourcenstärkere Eltern können dem Trend zunehmend 

engagierter Elternschaft leichter folgen → höhere zeitliche und 
materielle Investitionen in Bildung, Betreuung und Erziehung

 Ressourcenärmere Eltern (v.a. Alleinerziehende, Migrant*innen) 
können ihre Kinder oft nicht in gewünschtem Maße fördern, 
zeigen weniger Selbstwirksamkeit und Vertrauen ins 
Bildungssystem und nutzen dies selektiv

 Soziale Ungleichheiten befördern den Wettlauf um höhere 
Bildungsabschlüsse und intensive Erziehung (Doepke & Zillibotti 2019)
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Kita und Schule im Fokus
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 Rechtsanspruch für einen 
Betreuungsplatz für Kinder unter drei  
Jahren seit 2013 (Kinderförderungsgesetz–KiföG vom 
10. Dezember 2008 - BGBl. I S. 2403).

 Ziel: Förderung (früh)kindlicher Bildung 
und bessere Vereinbarkeit von Care- und 
Erwerbsarbeit

 Die Betreuungsquote lag 2020 
bundesweit bei 35 % (2019: 34 %) 
(Statistisches Bundesamt, 2020)

Bedarf & Inanspruchnahme von Betreuungsangeboten
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Inanspruchnahme von Kindertagesbetreuung für 0-3 Jährige 
und 3-6 Jährige (nach Region, 2006-2019)

Anmerkung: inklusive öffentlich geförderter Tagespflege
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis von Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020.
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Bedarfe von Kindertagesbetreuung für unter Dreijährige
(2014 bis 2020)

Quelle: iwd 2020a

Steigender Betreuungsbedarf und 
beträchtliche Betreuungslücke 
prognostiziert:
Aktuellen Schätzungen zufolge werden 
bis 2025 ca. 280.000 zusätzliche Plätze 
für Kinder unter drei Jahren benötigt. 
Ein weiterer Bevölkerungsanstieg (durch 
steigende Geburtenraten und Zuzug) ist 
hierbei noch nicht berücksichtigt 
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020).
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Selektive Inanspruchnahme von Betreuungsangeboten
 Betreuungsangebote für Kinder unter drei Jahren werden sozial stratifiziert in 

Anspruch genommen: 

 Sozioökonomischer Status (Bildung der Eltern) sowie Migrationshintergrund
sind entscheidend für die Inanspruchnahmen einer Kindertagesbetreuung

 Kinder aus Familien des mittleren und oberen Einkommendrittels gehen 
häufiger in eine Kita als ihre Altersgenossen aus Familien des unteren Endes 
der Einkommensverteilung

 Betreuungsquote unter Dreijähriger mit Migrationshintergrund liegt für das 
Jahr 2019 bei 21 %, während jene der Kinder ohne Migrationshintergrund mit 
42 % doppelt so hoch liegt
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Bildungsbeteiligungsquote von unter 3-Jährigen und 3- bis unter 6-Jährigen in 
Kindertagesbetreuung 2009, 2015, 2019 nach Migrationshintergrund (in %)

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Bevölkerungsstatistik, Mikrozensus (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2020, Tabelle C3-5web)
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Das Problem ungleicher Bildungschancen
Bildungserfolge sind stark mit der sozialen Herkunft der Eltern verknüpft:

 Primäre Herkunftseffekte: herkunftsbedingte Leistungsunterschiede 
(ressourcenschwache Familien)

 Sekundäre Herkunftseffekte: herkunftsbedingte Präferenz für niedrigere vs. 
höhere Bildungsgänge.

Problem: ungleiche Förderung der Kinder (in der frühen Kindheit) und fehlende 
Informationen und mangelnde Erfolgserwartung für höhere Bildungswege

Bildungsgerechtigkeit ist jedoch der Schlüssel für einen fairen Start ins Leben
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In vielen Bereichen der kindlichen 
Entwicklung sehen sich Eltern in 
gemeinsamer Verantwortung mit 
Bildungsinstitutionen der Kinder 
(Kita, Schule) 

Erziehungs- und 
Bildungspartnerschaft

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 8214 24

Gemeinsame Verantwortung
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Zusammenarbeit mit Eltern erleichtern durch:

Zeitkontingente für diesen Arbeitsbereich, 
insbesondere für Lehrkräfte an Schulen

Qualifizierung des pädagogischen Personals

Elternbegleiter als „Brückenbauer“

(Vodafone Stiftung Deutschland, 2013)
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Qualitätsmerkmale schulischer Elternarbeit (1)

Beispiele: 

Angemessene Elternsprechzimmer

Elterncafé oder Elternbibliothek als 
Begegnungsorte 

Patenfamilienmodell: Elternmentoren, 
Bildungslotsen, Bildungspaten

Willkommenskultur

(Vodafone Stiftung Deutschland, 2013)
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Qualitätsmerkmale schulischer Elternarbeit (2)

Beispiele: 

Informationen über Ansprechpartner in 
und außerhalb der Schule

Unterstützung durch ehrenamtliche 
Übersetzer

Formeller/ informeller Austausch 

Kooperation zwischen Kita und Schule

Respektvolle
Kommunikation

(Vodafone Stiftung Deutschland, 2013)
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Qualitätsmerkmale schulischer Elternarbeit (3)

Beispiele: 

Die Eltern wirken im Schulalltag mit

Es gibt ein „LearningSupport-Team“

Eltern werden über Angebote im 
Sozialraum informiert

Beschwerdestelle für 
Diskriminierungsfälle

Kooperation mit Eltern

(Vodafone Stiftung Deutschland, 2013)
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Qualitätsmerkmale schulischer Elternarbeit (4)

Beispiele: 

Hilfeplangespräche und Regelungen zu 
Mitbestimmung in der Jugendhilfe

Gemeinsame Arbeitskreise von Eltern, 
Schülern, Lehrern

Fortbildungen und Räume für 
Elternvertreter

Partizipation der Eltern

(Vodafone Stiftung Deutschland, 2013)



Qualitätsmerkmal: Partizipation der Eltern

Leitbild: Eltern werden in Entscheidungen 
eingebunden. Die Schüler werden beteiligt. 

Wo wollen wir hin? Was können wir tun?

 Eltern werden 
über Mitwirkungs-
rechte aufgeklärt.

 Die Eltern 
beteiligen sich an 
Entwicklungs-
prozessen und sind 
in Elterngremien 
vertreten.

 Die Eltern-
vertretungen sind 
in soziale, 
politische und 
externe Netzwerke 
der Schule 
eingebunden

 Schule stärkt und 
ermutigt Eltern

 Transparenz über 
Standards der 
Lehrkräfte

 Teilnahme von 
Eltern an 
Schulkonferenzen

 Beiräte und 
Mentoren 
berufen

 Kooperation mit 
Vereinen, 
Kirchen, 
Moscheen, 
Ausländerbeirat, 
Unternehmen

Beispiele: 
Hilfeplangespräche und Regelungen zu 

Mitbestimmung in der Jugendhilfe

Gemeinsame Arbeitskreise von Eltern, Schülern, 
Lehrern

Fortbildungen und Räume für Elternvertreter

Qualitätsmerkmal: Kooperation mit Eltern

Leitbild: Eltern, Lehrer und Schüler arbeiten 
gemeinsam am Erziehungs- und Bildungserfolg; 
individuelle Mitbestimmung ist gewährleistet.

Wo wollen wir hin? Was können wir tun?

 Eltern können sich 
an Schule und 
Unterricht 
beteiligen

 Eltern begleiten 
ihre Kinder und 
zeigen Interesse

 Eltern und Schule 
kennen Angebote 
externer Akteure 
und binden diese 
ein

 Die Interessen der 
Schüler werden 
vertreten - Eltern 
sind Fürsprecher 
der Kinder

 Orientierung an 
familiären 
Ressourcen

 Klassenüber-
greifende 
Netzwerke

 gemeinsame 
Aktivitäten und 
Veranstaltungen

 Netzwerkpartner 
und Angebote im 
Sozialraum sind 
bekannt

 Information über 
Kinderrechte

Beispiele: 
Die Eltern wirken im Schulalltag mit

Es gibt ein „LearningSupport-Team“

Eltern werden über Angebote im Sozialraum 
informiert

Beschwerdestelle für Diskriminierungsfälle

Qualitätsmerkmal: respektvolle Kommunikation

Leitbild: Regelmäßiger, auch anlassunabhängiger 
Informationsaustausch zwischen Eltern und 
Lehrkräften

Wo wollen wir hin? Was können wir tun?

 Schule, Eltern und 
Elternvertreter 
pflegen einen 
regelmäßigen 
Informations-
austausch

 Schule und Eltern 
nutzen vielfältige 
Kommunikations-
wege

 Wissenstransfer/ 
Austausch bei 
Übergängen von 
der Kita in die 
Grundschule und 
von dort zur 
weiterführenden 
Schule

 Elternlotsen/ 
Stadtteilmütter

 Zielgruppen-
spezifisches 
Informations-
material

 Arbeitszeiten und 
Bedarfe der 
Eltern 
berücksichtigen

 Bildungsüber-
gänge begleiten

 Beratungsangebo
te von Schule / 
externen 
Kooperations-
partnern

Beispiele: 
Informationen über Ansprechpartner in und 

außerhalb der Schule

Unterstützung durch ehrenamtliche Übersetzer

Formeller/ informeller Austausch 

Kooperation zwischen Kita und Schule

Qualitätsmerkmal: Willkommenskultur

Leitbild: Die Gemeinschaft stärken. Alle Eltern 
fühlen sich als Teil der Schulgemeinschaft wohl und 
wertgeschätzt.

Wo wollen wir hin? Was können wir tun?

 Einladende 
Schulatmosphäre

 Die Schulgemein-
schaft ist von 
gegenseitigem 
Respekt geprägt

 Einladende 
Gestaltung mit 
Wegweisern 
(auch in anderen 
Sprachen)

 Freundlicher 
Umgangston/ 
Willkommens-
gespräche und 
-rituale

 Eltern in die 
Schulgestaltung 
mit einbeziehen

 Rücksichtnahme 
auf verschiedene 
Hintergründe und 
Bildungsniveaus 
der Eltern

Beispiele: 
Angemessene Elternsprechzimmer

Elterncafé oder Elternbibliothek als 
Begegnungsorte 

Patenfamilienmodell: Elternmentoren, 
Bildungslotsen, Bildungspaten

Quelle: Vodafone Stiftung Deutschland, 2013; eigene Darstellung
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Einbindung von kommunalen Akteuren:
Familienzentren auch an Schulen!

1) Systematische Bedarfsorientierung 
2) Stetiger Sozialraumbezug 
3) Institutionelle Vernetzung 
4) Niedrigschwelliger Zugang 
5) Gezielte Elterneinbindung 
6) Hohe Qualität 
7) Adäquate Fachkräfteaus- und -weiterbildung 
8) Nachhaltige Finanzierung 
9) Institutionalisierte Weiterentwicklung 
10) Neutrale Evaluierung
(Schmitz & Spieß 2019)

(Quelle: www.familienzentren-herne.de)



Erziehungs- und Bildungspartnerschaften

 Unterstützung von Eltern bei der Gestaltung einer lernförderlichen, 
anregungsreichen Umgebung für ihr Kind   Elternchance III

 Zugänge schaffen zu Familienbildung und -beratung

 Präventionskette zu Bildung und Betreuung auch über die 
frühkindliche Phase hinaus   Familienzentren auch an 
Grundschulen ansiedeln 
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Inanspruchnahme von Ganztagsschulen 
(2003/2004 bis 2018/2019)
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Quelle: iwd 2020b
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Der Ausbau des schulischen Ganztags
Geplanter Rechtsanspruch ab 2025

Kosten für den Ausbau (Guglhör-Rudan et al., 2019):

Szenario 1: Betreuungsbedarf länger als 14:30 Uhr
820.000 Plätze mehr

Investitionskosten bis 2025: 5,3 Milliarden Euro

Jährliche Betriebskosten ab 2025: 3,2 Milliarden Euro

Szenario 2: Gesamtbedarf an Plätzen im Grundschulalter
1.132.000 Plätze mehr

Investitionskosten bis 2025: 7,5 Milliarden Euro

Jährliche Betriebskosten ab 2025: 4,5 Milliarden Euro.



Erwartung an den Ausbau der Ganztagsschulen: 
 bessere und individuellere Fördermöglichkeit der Kinder (Züchner & 

Fischer, 2014)

 Reduzierung herkunftsbedingter Bildungsunterschiede (ebd.)

 Entlastung von Eltern, Unterstützung der Vereinbarkeit

Aber: bislang sind ein Drittel bis die Hälfte der Ganztagsschulen vor 
allem auf Betreuung ausgerichtet und kompensatorische Effekte beim 
Leistungsniveau noch nicht ersichtlich. 

 Beim Ausbau muss hohe Qualität erreicht werden !
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Qualitätsaspekte im Ganztag
 Rhythmisierter Unterricht und anregende Lernangebote

 Hohe Qualifikation des eingesetzten Lehr- und weiteren 
pädagogischen Personals 

 Gut verzahnte, vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Eltern und 
außerschulischen Akteuren 

 Angemessene räumliche u. Sach-Ausstattung; gesunde Ernährung

 Verlässlichkeit bei der Hausaufgabenbetreuung

 Betreuung „aus einer Hand“, auch incl. künstlerische und soziale 
Anregung (AGF, 2020) 
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Qualitätsaspekt: multiprofessionelle Teams 
Multiprofessionelle Zusammenarbeit unter Einbezug aller 

pädagogisch Tätigen für eine erfolgreiche Umsetzung individueller 
Förderung (StEG-Konsortium, 2019)

 Strukturelle Verzahnung von Schule und Kinder- und Jugendhilfe: 
ist jedoch noch nicht ausreichend institutionalisiert (BMFSFJ, 2017)

 Orientierung an den Bedarfen der Schülerinnen und Schüler für 
eine passgenaue Unterstützung
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(Ganztags-) Schule ist mehr!
Multiprofessionelle Teams an Schulen: 

Schulgesundheitsfachkräfte, Schulsozialarbeit, Schulpsychologie 
und Medienpädagogik / IT

 Verbindliche Kooperationen mit Einrichtungen und Trägern der 
Kinder- und Jugendhilfe und der Gesundheitsdienste

Mentoring-Programme: Unterstützung durch Ehrenamtliche im 
Bildungsbereich – Entlastung des Lehrpersonals
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Bildung in der Corona-Krise
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Corona und Kita: Probleme im Brennglas

Hohe Anforderungen an Eltern in der Übernahme der 
Kinderbetreuung – insbesondere im Homeoffice

Kaum Kontakt der Erzieher:innen zu den Kindern 
(Langmeyer-Tornier et al., 2020) - trotz vor der Pandemie 
relativ enger Kontakte des Kita-Personals zu Eltern (im 
Vergleich zu Lehrkräften an Schulen) 

Aber: Bessere Bewältigung der Situation im Lockdown
seitens der Kinder, wenn sie Kontakt zu ihren 
Erzieher:innen hatten (Langmeyer-Tornier et al., 2020)
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Corona und Schule: Probleme im Brennglas
Nur 18 % der Grundschulen und knapp 50 % Gymnasien war aus Sicht der 

Lehrer*innen auf die Situation vorbereitet (Vodafone Stiftung, 2020) 

Ausstattung der Schulen und Schüler mit digitaler Infrastruktur war oft 
unzureichend (forsa, 2020; Huber & Helm, 2020)

• Kompetenzen und Umgang der Kollegien mit Situation heterogen

• Langfristige negative Konsequenzen für die Bildungslaufbahn der Kinder und 
Heranwachsenden zu erwarten ?  Sorgen um Bildung und berufliche 
Zukunft ist während der Pandemie angestiegen (Anger et. al. 2021)

• Zunehmende Bildungsdisparitäten?  mit steigender Dauer ist Zunahme an 
bereits ausgeprägten Bildungsungleichheiten zu erwarten (z.B. Dietrich et. 
al.2021)
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Corona und Schule: Probleme im Brennglas

Betreuung, Homeschooling und Homeoffice mussten organisiert werden

Eltern (insbesondere zu Beginn) auf sich alleine gestellt

Kommunikation und Informationsaustausch zwischen Schule und Eltern/ 
Schüler*innen nicht mehr gesichert: Nur 35 % der Lehrkräfte erreichten alle 
Schüler*innen (Vodafone Stiftung, 2020) 

 Fehlende / kaum etablierte Wege der Zusammenarbeit 

mangelnde Erziehungs- und Bildungspartnerschaft
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Empfehlungen der Berichtskommission I
Systematische Umsetzung von Erziehungs- und Bildungs-

partnerschaften
Qualifizierung der Fach- und Lehrkräfte 
 Lehrdeputatsreduktion (1 Wochenstunde)

Interkulturelle Öffnung der Bildungsinstitutionen; Einsatz von 
Sprachmittler*innen und Fachkräften mit  Migrationsgeschichte

Ausbau des schulischen Ganztags mit hoher Qualität
Priorisierung von (teilzeit) gebundenen Ganztagsschulen (verbindlich 

an mindestens drei Tagen pro Woche)
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Empfehlungen der Berichtskommission II
Multiprofessionelle Teams an Schulen (Schulsozialarbeit und 

Schulpsychologie ausbauen, Gesundheitsfachkräfte & IT einbinden)

mit Anstellung an der Schule oder in der Kommune (ASD, ÖGD…)?

Familienzentren auch an Schulen etablieren

Elternchance III als Unterstützungsangebot für Eltern mit Schulkindern

Einbindung von Mentoring-Programmen zur Förderung der Kinder 
(durch Ehrenamtliche)
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Vielen Dank für Ihre Zeit und Ihr Interesse!

Bild  von Yuri_B auf Pixabay
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